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Salomon Landoll und der alte Fritz
Von Ernst Eschmann

„©to. ©reellen? haben auf Uljrer stociten

Sdjtoeiprreife im 3aljre 1779 bei BaPater unb

©eßner in gürtcf) ben {Jägerhauptmann Salo-
mon Banholt gefeljen unb ftnb bon feiner ©igen-
tümlidjl'eit unb träftigen Statur angezogen toor-
ben. Stun mag fein 23ilb fdjon längft bon tau-
fenb neuen ©rfdjeinungen Perbrängt, in beim-

mernben Hmtergrunb prüefgetreten fein. ©a
aber jebed SBieberaufleben Perjäljrter Steife-

erinnerungen mit angenehmen ©mpfinbungen
begleitet ift unb bie ©ergangenßeit mit ber ©e-

gentoart näher Perbinbet, fo wagt ed ein Ünbe-

fannter, ©to. Spellen;; jenen fjägerljauptmann
tüieber aufjufufjren unb Porjuftellen aid einen

treuen tfretmb, ber ftdj nadj langer SIbtoefen-

belt gufällig unb anfprudjdlod einfinbet."
SBer mag bie Spellen? fein, an bie bie oben

zitierten Sriefseilen gerietet finb?

Hein geringerer aid ber ©eljeimrat 3- 3B-

©oetfje in SBeimar, unb ber Schreiber, ber biefe

-2Borte an ihn gerichtet bei ber überfenbung bed

eben Pollenbetn SSudjed über Banholt einer ber

liebendtoürbigften güt'icfjcr ©idjter bed letzten

fjafjrhunbertd: ©abib Heß- 3m 3n- unb Slud-

lanb erntete er laute Quftimmung für bad Wohl-

gelungene <£ï)arafterbilb. item Sßunber! ©ie
Slufgabe, bie er fid) geftellt, hätte nicht banf-
barer fein Ißnnen.

Salomon Banholt lebt aid ber berühmte

„BanbPogt Pon ©reifenfee" ©ottfrieb Hellerd
noch unter und Schon ©oethe fdjät3te bie gewin-
nenbe 2Bunöerlid)feit biefed fornlgen Haubegend
unb nannte ihn „bad tounberfamfte 9Jtenfd)en-

finb/ bad Pielleidjt nur in ber Sdjtoeis geboren
unb groß Werben tonnte."

2Bad fteefte in Salomon Banholt? ©in guted,
gutoerlafftgeö H^, Wit3ige Sd)lagfertigfeit, ihn-
mor, ein halber Sftaler unb ein halber ©idjter,
ein genialer SUdjter, ein fluger Hopf mit einem

feßarfen Sluge für alle Bidjt- unb Sdjattenfeiten
menfdjlidjen SBefend, ein jjr&unb natürlifjen
©eljabend, ein Qlemö aller ©tifette unb jeglichen

Qeremonielled, SBaljrbaftigfeit unb Slufridjtig-
feit, ein folbatifdjer ©eift unb ein Hang ?um

Slbenteuerlidjen.
2.111e biefe Qüge bitbeten jufammen ein Ori-

ginal, in bem neben ben Slbfonberlidjfeiten bad

Süchtige nirf>t unterging. Sticht ?iulet3t um biefer

„allgemeinen ïûcfjtigteit unb Biebendtoürbigteit
Willen" toudjd er ©ottfrieb Heller fo Warm and

Her?.

Qu feinem größten ©rlebnid fühlte Banholt

ftetd feine Steife nach Greußen, bie Wenigen

SOtinuten, ba er Qhnebridj bem ©roßen gegen-

überftanb unb mit ihm SBorte toedjfeln, in

ipotdbam an einer Carabe teilnehmen burfte.
2Bie er baju tarn, ift eine ©efdjidjte für fid), unb

Wie fein Sßunfcf) in ©rfüllung ging, ein ©fan?-

ftücf ber erjäßlenben Hunft bon ©abib Heß. SBir

(äffen ihm gerne bad SBort:

„©er fiebenjährige Hrieg hatte in Banboltd

güngtingdjafjren ftattgefunben. ©ie Haten bed

preußifdjen Heered Würben überall befproefien,

erregten allgemeine Teilnahme unb hatten Ban-
boltd <pljantafie, bie ohnehin mit mtlitärifdjen
SSilbern erfüllt war, nodj mehr belebt unb ge-

hoben. Honig Qvtebrirf) unb beffen Heerführer

waren feine öbeale, unb fo Wie feine 23egriffe

Pon ber Hriegdtunft fid) enttoicfelten, befto mehr

Würbe feine Hochachtung, für biefe Heiben feines

Qeitalterd gefteigert. $ebe @e(egeriheit/ fid) nä-

here Hunbe Pon benfelben p Perfd)äffen, be-

nutjte er mit großem ©tfer unb fd)loß fiidj baljer

audj mit freunbfdjaftlidjer Quneigung an einen

Qürdjer an, Weldfer ate Slugenjeuge ihm Piel

Pon ber preußifdjen SBaffenljerrtidjteit berichten

tonnte.
SJtit biefem, einem munteren unb erfahrenen

©ffigier, tarn Banholt öfters jufammen unb

Würbe burdj benfelben Pon allem, Wad feine

SBißbegier anfpredjen tonnte, genau unterridjtet.
2(ud) Ulrich bon Orel! bon Qttridj, ber bamald

nod) ate Beutnant bei ben Qiethenfchen Hufaren
biente, tarn juWeilen auf Urlaub heim; mit bie-
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8aìttmon ^anclo^l uiiâ âer alte krits
Von Lnnst Lgànîìnn

„Ew. Exzellenz haben auf Ihrer zweiten

Schweizerreise im Jahre 1779 bei Lavater und

Geßner in Zürich den Iägerhauptmann Salo-
mon Landolt gesehen und sind don seiner Eigen-
tümlichkeit und kräftigen Natur angezogen wor-
den. Nun mag sein Bild schon längst von tau-
send neuen Erscheinungen verdrängt, in däm-
mernden Hintergrund zurückgetreten sein. Da
aber jedes Wiederaufleben verjährter Reise-

erinnemngen mit angenehmen Empfindungen
begleitet ist und die Vergangenheit mit der Ge-

genwart näher verbindet, so wagt es ein Unbe-

kannter, Ew. Exzellenz jenen Iägerhauptmann
wieder aufzuführen und vorzustellen als einen

treuen Freund, der sich nach langer Abwesen-

heit zufällig und anspruchslos einfindet."
Wer mag die Exzellenz sein, an die die oben

zitierten Briefzeilen gerichtet sind?

Kein geringerer als der Geheimrat I. W.
Goethe in Weimar, und der Schreiber, der diese

Worte an ihn gerichtet bei der Übersendung des

eben vollendetn Buches über Landolt einer der

liebenswürdigsten Zürcher Dichter des legten

Jahrhunderts: David Heß. Im In- und Aus-
land erntete er laute Zustimmung für das wohl-
gelungene Charakterbild. Kein Munder! Die
Aufgabe, die er sich gestellt, hätte nicht dank-

barer sein können.

Salomon Landolt lebt als der berühmte

„Londvogt von Greifensee" Gottfried Kellers
noch unter uns. Schon Goethe schätzte die gewin-
nende Wunderlichkeit dieses körnigen Haudegens
und nannte ihn „das wundersamste Menschen-
kind, das vielleicht nur in der Schweiz geboren
und groß werden konnte."

Was steckte in Salomon Landolt? Ein gutes,
zuverlässiges Herz, witzige Schlagfertigkeit, Hu-
mor, ein halber Maler und ein halber Dichter,
ein genialer Richter, ein kluger Kopf mit einem

scharfen Auge für alle Licht- und Schattenseiten
menschlichen Wesens, ein Freund natürlichen
GeHabens, ein Feind aller Etikette und jeglichen

Zeremonielles, Wahrhaftigkeit und Aufrichtig-
keit, ein soldatischer Geist und ein Hang zum
Abenteuerlichen.

Alle diese Züge bildeten zusammen ein Ori-
ginal, in dem neben den Absonderlichkeiten das

Tüchtige nicht unterging. Nicht zuletzt um dieser

„allgemeinen Tüchtigkeit und Liebenswürdigkeit
willen" wuchs er Gottfried Keller so warm ans

Herz.

Zu seinem größten Erlebnis zählte Landolt

stets seine Reise nach Preußen, die wenigen

Minuten, da er Friedrich dem Großen gegen-

überstand und mit ihm Worte wechseln, in

Potsdam an einer Parade teilnehmen durste.

Wie er dazu kam, ist eine Geschichte für sich, und

wie sein Wunsch in Erfüllung ging, ein Glanz-
stück der erzählenden Kunst von David Heß. Wir
lassen ihm gerne das Wort:

„Der siebenjährige Krieg hatte in Landolts

Iünglingsjahren stattgefunden. Die Taten des

preußischen Heeres wurden überall besprochen,

erregten allgemeine Teilnahme und hatten Lan-
dolts Phantasie, die ohnehin mit militärischen

Bildern erfüllt war, noch mehr belebt und ge-

hoben. König Friedrich und dessen Heerführer

waren feine Ideale, und so wie seine Begriffe
von der Kriegskunst sich entwickelten, desto mehr

wurde seine Hochachtung für diese Helden seines

Zeitalters gesteigert. Jede Gelegenheit, sich nä-

here Kunde von denselben zu verschaffen, be-

nutzte er mit großem Eifer und schloß sich daher

auch mit freundschaftlicher Zuneigung an einen

Zürcher an, welcher als Augenzeuge ihm viel

von der preußischen Waffenherrlichkeit berichten

konnte.

Mit diesem, einem munteren und erfahrenen

Offizier, kam Landolt öfters zusammen und

wurde durch denselben von allem, was seine

Wißbegier ansprechen konnte, genau unterrichtet.

Auch Ulrich von Orell von Zürich, der damals

noch als Leutnant bei den Ziethenschen Husaren

diente, kam zuweilen auf Urlaub heim) mit die-
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fem machte Äanbott ebenfalls genaue Sefannt-
fdjaft unb tourbe burd) berttauten Ilmgang mit
fotdjen Scannern Immer meïjr In feiner Sortlebe

für ben preußlfdjen ©lenft beftärft. Sßenn lïjm
ble Serßättnlffe aud) nlidjt geftatteten, fld) bem-

fetben 3U tolbmen, fo toar boid) fein fefjntldjfter
2ßunfcf)/ ble Sruppn, toetcße burdj Itjre Manned-
3Uicf)t unb burd) ble fettenen ©Igenfdjaften Ifjrer

Stnfütjrer fo biet gtänjenbe ©lege erfaßten, wer-

3Ügtldj aber ben großen fj-rlebrldj, ble ©eete ble-

fer Slrmee, einmal mit eigenen Slugen 3U fetten.

Stun traf ed fld), baß angefetjene itaufteute Im

ffrühjahr 1776 nad) gürid) tarnen unb ©mpfclj-
tungdfd)reiben an ©atomon ©eßner mitbrachten,

ber fle freunbfdjafttldj aufnahm unb fld) mit
benfetben über mancherlei ©egenftänbe befprnd),
toobel and) ble Siebe auf bad preußlfhe Militär
fam, toobon ble ^remben biet ju echten muß-

ten. ©eßner bad)te gteldj an bad Sergnügen,
toetdjed eine foldje Unterhaltung feinem ffreunbe
Äanbott getoähren tonnte unb toünfdjte Ihn bei

einem Stbenbeffen 31t fehen, bad 3U ©fjren ber

^aufteilte In bem relsenb gelegenen ©orfe t\üd-

nadjt beranftattet tourbe. Äanbott toat gerabe

nlidjt In ber ©tabt, atd ©effnerd ©Intabung an

ihn gelangen fottte, tarn aber 3ufättig nod> früh

genug heim, um hurtig toiebet auffll3en unb nad)

Mdnadjt reiten 3U tonnen; benn ber Serlctjt tau-
tete, toenn ed audj nodj fo fpat toürbe, fo bürfe

er ja nidjt berfäumen fid) elnju.flnben. ©le Se-
fanntfdjaft mit ben Greußen toar batb gemacht,

ben gan3en SIbenb tourbe bon nldjtd anberem

gefproidjen atd bon bem großen ffrlebrldj, bon

feinen ©dftadjten unb Erlegern, bon ben prädj-
tlgen Muftepungen 31t ißotdbnm, unb tote bei

benfetben alte berühmten ©enerate auf einem

Ipuntt berfammett 3U fehen toären. Äanbott

glühte bor Segler, ble 3Bonne elned fotrfjen Sin-

btldd 3u genießen; ble ff-remben fdjürten ble

fytamme nod) mehr an, Inbem fle Ihm bad tootjt-
feile Äeben In Sertin fdjltberten unb tradjteten,
lt)n 311 betoegen, fle elnfttoelten nad) Äelp3lg, too

fle ble SSJteffe befurf)en toottten, unb bann toelter

in lf)r Satertanb 31t begleiten, ©effner, ber audi

in ©Ifer geraten toar, bot Ihm einen Sorfdjuß
bon taufenb ©ufben an, im ffatt er gerabe fetbft
teln ©etb für einen fotdjen 3ug hei ber fjanb

hätte, unb fo, bon ber ©etoatt atter blefer Sor-
ftettungen ergriffen, faßte Äanbott ben nt-
fdjtuß, nicht ettoa auf einem langen Umtoege mit
ben ü'aufteuten, fonbern gteidj übermorgen mit

Sagedanbrudj nad) Greußen 3U reiten.

©eine Mutter be3elgte feine große Qufrleben-

heit über biefen ploßtlcfjen ©Infatt; aber Äanbott

fd)nürte feinen Mantetfad, feßte fid) 3u ftferb
unb reifte, ohne Segtelter unb ohne fld) lange

nadj (Empfehlungen um3ufe1jen, auf gut: ©tüct

fort.

3n ffranffurt tourbe fein f^ferb tranf; er

mußte badfetbe 3urüdtaffen, taufte fld) ein an-
bered unb langte, nadjbem er In Raffet einen

Stld auf ble ftofflfdjen Sruppen getoorfen, toe-

nlge Sage bor ber großen ffrühtlngdmufterung
In Sertin an, too er fogleid) feinen ffreunb Drett

a.uffudfte unb burih biefen einige bortäuflge Se-

fanntfd)aften mit ben giettjenfchen #ufaren-
Offizieren machte.

Äanbott glaubte, ber fPotdbamer Mufterung
fo frei tole eine Sßauhtp arabe beltooßnen 3U ton-

nen, geriet aber nicht In geringe Sertegentjelt,

atd er bernahm, er bebürfe ba3u ber befonbern

(Erlaubnis bed JtonlgS, ble er fld) ,fd>rifttlch aud-

bitten müffe. Sitter SInmaßung fremb, tonnte er

fleh gar nidjt In ben ©ebanfen flnben, tole ein

Unbefannter ohne (Empfehlung unb ohne einen

bebeutenben Stamen 3U tragen, an ben großen

^rle.brlch 3U fchrelben fleh ertühnen bürfe; noch

toenlger toußte er, tole fein ©efuich emguftclben

fei. (Enbtldj rieb er fi<h'd bor ber ©tirne ftar,

feßte fidj hin unb fdjrleb einen Srief bon toe-

nigen gelten, ben er fogteidj flegelte unb nad)

ißotsbam abgehen Heß. ©eine ffreunbe hnben

ihn oft gefragt, toad Ihm ber ©elft bamald ein-

gegeben; er toußte ed fetber nicht mehr genau
unb erinnerte fleh nur, ber «Hauptinhalt felned

fran3Öfifdjen ©djrelbend hohe ungefähr getau-

tet: „©er SBimfdj, echte ©otbaten 3U fehen, habe

ihn aud ber ©d>toel3 nach Serlln geführt, barum

bitte er um Qutaffung" ufto. Äatonlfdj unb orl-

gtnelt mag. ber Srief atterblngd getoefen fein

unb toahrfidjelntldj ble Slufmertfamfelt bed Mon-
ardjen erregt haben. Slm fotgenben Morgen er-

hielt Äanbott ble bom itonlg felbft unterzeichnete

(Erlaubnis, toetdje budjftäblldj atfo tautete:

469

sein machte Landolt ebenfalls genaue Bekannt-
schaft und wurde durch vertrauten Umgang mit
solchen Männern immer mehr in seiner Vorliebe

für den preußischen Dienst bestärkt. Wenn ihm
die Verhältnisse auch nicht gestattetem sich dem-

selben zu widmen, so war doch sein sehnlichster

Wunsch, die Truppn, welche durch ihre Mannes-
Zucht und durch die seltenen Eigenschaften ihrer

Anführer so viel glänzende Siege erfochten, vor-
züglich aber den großen Friedrich, die Seele die-

ser Armee, einmal mit eigenen Augen zu setzen.

Nun traf es sich, daß angesehene Kaufleute im

Frühjahr 1776 nach Zürich kamen.und Empfeh-

lungsschreiben an Salomon Geßner mitbrachten,

der sie freundschaftlich aufnahm und sich mit
denselben über mancherlei Gegenstände besprach,

wobei auch die Nede auf das preußische Militär
kam, wovon die Fremden viel?.u erzählen wuß-
ten. Geßner dachte gleich an das Vergnügen,

welches eine solche Unterhaltung seinem Freunde

Landolt gewähren könnte und wünschte ihn bei

einem Abendessen zu sehen, das zu Ehren der

Kaufleute in dem reizend gelegenen Dorfe Küs-

nacht veranstaltet wurde. Landolt war gerade

nicht in der Stadt, als Gessners Einladung an

ihn gelangen sollte, kam aber Zufällig noch früh

genug heim, um hurtig wieder aufsitzen und nach

Küsnacht reiten zu können) denn der Bericht lau-
tete, wenn es auch noch so spät würde, so dürfe

er ja nicht versäumen sich einzusinken. Die Ve-
kanntschaft mit den Preußen war bald gemacht,

den ganzen Abend wurde von nichts anderem

gesprochen als von dem großen Friedrich, von

seinen Schlachten und Kriegern, von den präch-

tigen Musterungen zu Potsdam, und wie bei

denselben alle berühmten Generale auf einem

Punkt versammelt zu sehen wären. Landolt
glühte vor Begier, die Wonne eines solchen An-
blicks zu genießen) die Fremden schürten die

Flamme noch mehr an, indem sie ihm das wohl-
feile Leben in Berlin schilderten und trachteten,

ihn zu bewegen, sie einstweilen nach Leipzig, wo

sie die Messe besuchen wollten, und dann weiter
in ihr Vaterland zu begleiten. Gessner, der auch

in Eiser geraten war, bot ihm einen Vorschuß
von tausend Gulden an, im Fall er gerade selbst

kein Geld für einen solchen Zug bei der Hand

hätte, und so, von der Gewalt aller dieser Vor-
stellungen ergriffen, faßte Landolt den Ent-
schluß, nicht etwa auf einem langen Umwege mit
den Kaufleuten, sondern gleich übermorgen mit

Tagesanbruch nach Preußen zu reiten.

Seine Mutter bezeigte keine große Zufrieden-
heit über diesen plötzlichen Einfall) aber Landolt

schnürte seinen Mantelsack, setzte sich zu Pferd
und reiste, ohne Begleiter und ohne sich lange

nach Empfehlungen umzusehen, auf gut Glück

fort.

In Frankfurt wurde sein Pferd krank) er

mußte dasselbe zurücklassen, kaufte sich ein an-
deres und langte, nachdem er in Kassel einen

Blick auf die hessischen Truppen geworfen, we-

nige Tage vor der großen Frühlingsmusterung
in Berlin an, wo er sogleich seinen Freund Orell

aufsuchte und durch diesen einige vorläufige Be-

kanntschaften mit den giethenschen Husaren-

offizieren machte.

Landolt glaubte, der Potsdamer Musterung
so frei wie eine Wachtparade beiwohnen zu kön-

nen, geriet aber nicht in geringe Verlegenheit,

als er vernahm, er bedürfe dazu der besondern

Erlaubnis des Königs, die er sich schriftlich aus-

bitten müsse. Aller Anmaßung fremd, konnte er

sich gar nicht in den Gedanken finden, wie ein

Unbekannter ohne Empfehlung und ohne einen

bedeutenden Namen zu tragen, an den großen

Friedrich zu schreiben sich erkühnen dürfe) noch

weniger wußte er, wie sein Gesuch einzukleiden

sei. Endlich rieb er sich's vor der Stirne klar,

setzte sich hin und schrieb einen Brief von we-

nigen Zeilen, den er sogleich siegelte und nach

Potsdam abgehen ließ. Seine Freunde haben

ihn oft gefragt, was ihm der Geist damals ein-

gegeben) er wußte es selber nicht mehr genau
und erinnerte sich nur, der Hauptinhalt seines

französischen Schreibens habe ungefähr gelau-

tet: „Der Wunsch, echte Soldaten zu sehen, habe

ihn aus der Schweiz nach Berlin geführt, darum

bitte er um Zulassung" usw. Lakonisch und ori-

ginell mag der Brief allerdings gewesen sein

und wahrscheinlich die Aufmerksamkeit des Mon-
archen erregt haben. Am folgenden Morgen er-

hielt Landolt die vom König selbst unterzeichnete

Erlaubnis, welche buchstäblich also lautete:
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"Au Capitaine Suisse de Landolt d-u Canton
de Zurich à Berlin.

Mr. de Landolt. Votre demande d'hier ne

rencontre pas la moindre difficulté. Je vous

permets d'assister à la revue de Mes troupes,
partout, ou vous voudrez, et sur ce Je prie
Dieu, qu'il vous ait, Mr. de Landolt, en sa

santé et digne garde.
Potsdam ce 12 de Mai 1776

F r é d é r i c "

j?dn berliebter Jüngling fann über bie erftcn
geilen, toetdje er bon bem ©egenftanb feiner
Äeibenfcßaft erhält, in größereg (Sntgücfen ge-
raten, als Äanboit über biefeg Sdjreiben, unter
toetcßem er ben eigenßänbigen 9tamenggug fei-
nes angebeteten [friebridj befaß! Stolg auf bie

il)m juter! getoorbene ©nabe ftecfte er ben [frei-
paß in ben Saufen, ritt nadj ^ßotgbam unb begab

ftidj/ ba Dreil unb anbere iSefannte alle im

©ienfte toaren, gang allein auf ben SRufterungg-
pfaß.

ifjier befanb er fidj nun enbtiicß bei feinen
Äjeerfcßaren, beren 33tib ißm fcßon in früßer []u-
igenb Porgefdjtoebt tear; er erblicfte fie in unnb-

[eßbaren Steißen aufgeteilt, bie er, in ißren ein-

geinen Slbteilungen, ißrem SBaffenfdjimud unb

ißrer ftrengen Haltung genau betradjten tonnte!
SBetdje eßrfurdjtgebietenben Krieger; toie biete

unter ißnen mit glorreicßen Starben, mit ©ßren-
geidjen ungtoeibeptigen Söerbxenfteö gefcßmücft!
SRitten unter ißnen ber große itönig, auf beffen
SDinte all bxefc bieten Saufenben ßarrten! ünb
ate nun bie gtängenben SRaffen fkß in 93etoe~

gung feßten ,unb bag itrieggfpiei mit einer 23e-

ßenbtgfett unb einem freuet begann, ate gelte eg

toirltidj, einen neuen Sieg gu erfecßten, fprengte
Äanboit bon einem Äorpg gum anbern, fpdjte
jlcß überall bie bequemftçn Steiien aite, bon

toctcßen er biefe getoaitigen ©boiutionen am be-

ften überfeßen lonnte, unb fdjtoetgte orbentiid)
in bem Slnfcßauen biefeg großen Sdjaufpiete,
bag bloß für ißn allein aufgefüßrt gu toerben

fdjien. gtoar tourbe er ßier unb ba toegen feiner
fremben, einfacße.n Uniform, toeidje gegen bie

mit ©oib unb Silber befeßten preußifdjen fon-
berbar abftacß, ate ein Unbef'annter, ber ficß, mit
bem 2Infeßen eineg ttennerg fecf gtoifcßen bie

Luippen ßinfteüte, angeßaiten unb nad) feinem

gkß gefragt; allein bag fönigücße Sdjrei6en,
toeidjeg er immer borgutoeifen bereit toar, ber-
fcßaffte ißm überall ©ingang unb Stdjtung. ©ie-
fer genußretbßen Hage erinnerte fidj Äanboit
nocf) big an bag ©nbe feineg Äebeng mit immer
gfeidjer SDonne; feine ©rtoartungen toaren in

j'eber 9?egießung übertroffen toorben.

©er itönig, beffen Slbteraugen lein [freniber,
toetdjer feinen SRufterungen beitooßnte, entgeßen

tonnte, ßatte ben fcßtoeigerifcßen 3'ägerßauptmann,
feine bebeutenben ©efidjtggüge, feine männiidje
Haltung bemertt unb toolite ißn fpredjen. Stadj-
bem bie SRufterung borüber toar, tourbe Äanboit
bebeutet, ein fönigtidjer Slbjutant ßabe überalt
bergebeng nad) ißm gefragt; eg fei aud) übtidj,
baß jeber, toetdjer nur eine geile bon bem 9Ron-

ardjen erßaften, ficß bemfetben borfletten iaffe.
Dßne toextere Umftänbe eilte er, fid) fogletcß bei

bem Öberßofmarfcßatl gu meiben unb begeßrte

gum ito.nlg. ©er SRarfdjnli maß ben [fremben
in feinem (djiticßten grünen bleibe mit großen

Stugen unb ertunbigte ficß, toer er benn eigent-
lid) fei. Äanboit gab fidj ate einen fdjtoeigeri-
fcßen ©ffigter gu ertennen; jener toolite ißn ßier-
auf abtoeifen mit ber 33emerfung, aüe Siugian-
ber ließen fficß burdj bie ©efanbten ißrer Station
borftelien; ba aber bie Sdjtodg feinen folcßen in

Greußen ßaite, fo fönne er nicßt borgetaffen
toerben. [}eßt gog Äanboit toieber fein fönig-
üdjeg Sdjreiben ßerbor; fobatb ber SRarfdjati
einen 23iid ßineingetoorfen, dnberte er fogfeid)
ben 3!on unb geigte ißm Hag unb Stpnbe an, too

ber Jtönig [frembe gu empfangen pflege.

Äanboit fanb fijcß pünftiidj ein, toarb in einen

großen Sani getoiefen, too biete Stabgoffigiere,
©efanbte unb borneßme Slugtänber auf ben j\ö-
nig toarteten, unb tafeibft Pon bem ^ofmiarfdfall
unterricßtet, toag er gu beobacßten ßabe. Stile

SIntoefenben bitbeten einen todten itreig, ate

ber itonig enbiidj ßereintrat, fid> mit jebem ber

Steiße nad) unterlieft unb fidj bie [fremden burdj
ben geremoniemneifter nennen ließ.

So befonnen unb unbefangen Äanboit bei at-
ten ©rfdjeinungen beg Äebeng toar, fo empfnnb
er bodj, toie er nacßßer oft ergäßit ßat, eine un-
getooßnte S3eftommenßeit, ate ber große SRon-

470

"à Sapitàs Luisss cls I^auckolk à Eanton
äs ^urieli à IZsi'lin.

Nr. às Votrs ànsnàv cl'kisr u«
rsncantrs pas la mainàrs ckikkisults. lls vous

persists ll'assistsr à la revus à>s Nés troupes,
partout, ou vous verà'sn, st sur os .Is pris
Dieu, qu'il vous ait, Nr, à lâulolt, su sa

sauts st àissus garcls.
Lotsàm es l2 cks Nai 1776

L r s à s r i s "

Kein verliebter Jüngling kann über die ersten

Zeilen, welche er von dem Gegenstand seiner

Leidenschaft erhält, in größeres Entzücken ge-
raten, als Landolt über dieses Schreiben, unter
welchem er den eigenhändigen Namenszug sei-

nes angebeteten Friedrich besaß! Stolz auf die

ihm Zuteil gewordene Gnade steckte er den Frei-
paß in den Busen, ritt nach Potsdam und begab

sich, da Orell und andere Bekannte alle im
Dienste waren, ganz allein auf den Musterungs-
platz.

Hier befand er sich nun endlich bei seinen

Heerscharen, deren Bild ihm schon in früher Iu-
gend vorgeschwebt Warp er erblickte sie in unab-
sehbaren Reihen aufgestellt, die er, in ihren ein-

zelnen Abteilungen, ihrem Waffenschmuck >und

ihrer strengen Haltung genau betrachten konnte!

Welche ehrfurchtgebietenden Krieger? wie viele

unter ihnen mit glorreichen Narben, mit Ehren-
zeichen unzweideutigen Verdienstes geschmückt!

Mitten unter ihnen der große König, auf dessen

Winke all diese vielen Tausenden harrten! lind
als nun die glänzenden Massen sich in Bewe-

gung setzten und das Kriegsspiel mit einer Ve-
hendigkeit und einem Feuer begann, als gelte es

wirklich, einen neuen Sieg zu erfechten, sprengte
Landolt von einem Korps zum andern, suchte

sich überall die bequemsten Stellen aus, von

welchen er diese gewaltigen Evolutionen am be-

sten übersehen konnte, und schwelgte ordentlich
in dem Anschauen dieses großen Schauspiels,
das bloß für ihn allein aufgeführt zu werden
schien. Zwar wurde er hier und da wegen seiner
fremden, einfachen Uniform, welche gegen die

mit Gold und Silber besetzten preußischen son-
derbar abstach, als ein Unbekannter, der sich, mit
dem Ansehen eines Kenners keck zwischen die

Truppen hinstellte, angehalten und nach seinem

Paß gefragt? allein das königliche Schreiben,
welches er immer vorzuweisen bereit war, ver-
schaffte ihm überall Eingang und Achtung. Die-
ser genußreichen Tage erinnerte sich Landolt
noch bis an das Ende seines Lebens mit immer
gleicher Wonne? seine Erwartungen waren in

jeder Beziehung übertroffen worden.

Der König, dessen Adleraugen kein Fremder,
welcher seinen Musterungen beiwohnte, entgehen

konnte, hatte den schweizerischen Iägerhauptmann,
seine bedeutenden Gesichtszüge, seine männliche

Haltung bemerkt und wollte ihn sprechen. Nach-
dem die Musterung vorüber war, wurde Landolt
bedeutet, ein königlicher Adjutant habe überall
vergebens nach ihm gefragt? es sei auch üblich,

daß jeder, welcher nur eine Zeile von dem Mon-
archen erhalten, sich demselben vorstellen lasse.

Ohne weitere Umstände eilte er, sich sogleich bei

dem Oberhofmarschall zu melden und begehrte

zum König. Der Marschall maß den Fremden
in seinem schlichten grünen Kleide mit großen

Augen und erkundigte sich, wer er denn eigent-
lich sei. Landolt gab sich als einen schweizer!-
schen Offizier zu erkennen? jener wollte ihn hier-
auf abweisen mit der Bemerkung, alle Auslän-
der ließen sich durch die Gesandten ihrer Nation
vorstellen? da aber die Schweiz keinen solchen in

Preußen halte, so könne er nicht vorgelassen
werden. Jetzt zog Landolt wieder sein könig-
liches Schreiben hervor? sobald der Marschall
einen Blick hineingeworfen, änderte er sogleich

den Ton und Zeigte ihm Tag und Stunde an, wo
der König Fremde zu empfangen pflege.

Landolt fand sich pünktlich ein, ward in einen

großen Saal gewiesen, wo viele Stabsoffiziere,
Gesandte und vornehme Ausländer auf den Kö-
nig warteten, und daselbst von dem Hofmarschall
unterrichtet, was er zu beobachten habe. Alle
Anwesenden bildeten einen weiten Kreis, als
der König endlich hereintrat, sich mit jedem der

Reihe nach unterhielt und sich die Fremden durch
den Zeremonienmeister nennen ließ.

So besonnen und unbefangen Landolt bei al-
len Erscheinungen des Lebens war, so empfand
er doch, wie er nachher oft erzählt hat, eine un-
gewohnte Beklommenheit, als der große Mon-
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ardj, bet feine ©eele mit 93etounberung erfüllte,
fid) immer näßer gegen ihn hinbetoegte; bed)

faßte er fid) balb toieber, ba ber Hönig, nachbem

er ben einfachen ©djtoeizer eine SBeile fdjarf,
aber mit Sßohltoollen ins Sluge gefaßt batte,
baS SBort mit berfdnebenen fragen über feine

Herfunft, fein Sßaterlanb unb feine militärifcfje
SInftefung in bemfetben, an if)n richtete. Hanbolt

antwortete furg unb bünbig unb ließ einige

Wohlüberlegte paffenbe 93emerfungen über ben

©inbrutf, toeld>en bie ißotsbamer SRufterung auf

fein ©emüt gemad)t hatte, ohne ©djmeidjetei,
nadj feiner SIrt miteinfließen, Stun tourbe ber

Honig immer freunbtidjer unb bot ihm Dienfte

an, toenn er ihm ein ffreil'orpS bon lauter

Qdjtoeijern aufrid)ten Wolle;, ba aber Hanbolt

toußte, toie unftcfjer bas ©dfid'fal folcßer HorpS

in preußifdjen Dienften, zumal in ffriebenSzeiten

toar, fo lehnte er biefen eßrenbotlen Slntrag mit
ber 23emerfung ab, bie fd)toei3erifd},e Skrfaffung
geftatte feine anbere SBerbung als für biejentgen

SRädfte, mit toeldfen eigene ©ertrage über bie-

fen ©egenftanb abgefcßloffen feien; empfahl fid)
aber im atigemeinen für eine anbertoeitige Sin-

ftellung, benn in biefem Slugenblid'e hätte er

fid) nichts ©effereS getoünfcßt, als fein ganzes
Heben bem Dienfte biefeS gelben zu toibmen.

©er Honig, bem bie 9tid)tigfeit bon HanboltS

©intourf nicht entging, fagte ihm nod) einige

berbinbtid)e unb aufmunternbe SBorte, entließ

ihn bann unb feßte feine Slubienz Weiter fort.
Hjätte er ihm annehmbare SInträge gemad)t, fo

Wäre Hanbolt toahrfdjeinlidj für baS ©aterlnnb
berloren getoefen.

SSadj biefer erften Unterredung mit bem Sfton-

ardfen fanb Hanbolt bie hefte Aufnahme bei ben

Offizieren aller Sßaffen unb jebes 5RangeS unb

lebte auf freunbfdjaftlidj.em ffuße mit benfelben.
©ein ffreunb Örell ftellte ihn feinem Regiments-
d)ef, bem alten ©eneral bon Siethen, bor, ber

ihm halb fo fehr getoogen tourbe, baß er ihn
öfters ?ur Hafel 30g, auf fein ©ut einlub unb bie

größte ffreube über beS launigen ©d)toeizerS

Henntniffe unb luftige (Einfälle bezeigte. Stucf)

ber eble Herzog Heopolb bon ©raunfdjtoeig, met-

dfer in ber Ober ertranf, zeichnete Hanbolt bor-
Züglich aus unb unterhielt ftd) oft mit ihm über

militärifcße ©egenftänbe. ©on allen ©eiten auf-

gemuntert, in preußlfcße Dienfte zu treten,
bahnte fiel) eine ünterßanblung mit bem bamati-

gen Sftajor, nad)herigen ©eneral bon Sßolfratl)

an, toeld)er bom Honig ben 2Iuftrag erhalten
hatte, nad) ber Ufraine ober nod) tiefer hinab
bis in bie Hrim zu reifen, um eine hinlängliche
Sinzahl borzüglidfer ißferbe zu laufen unb bann

ein ^Regiment leichter ©eiteret zu erridjten; auf
biefe ©eife hätte Hanbolt ihn begleiten unb in
bem neuen Svegiment angeftellt toerben füllen,
toelche Slngelegenheit ftch aber fehr in bie Hänge

zog.

3nztoifd}en fat) Hanbolt fid) in ©erlin um,
fachte bafelbft aud) bie borßanbenen Hünftler
auf, Z- S3. SReil, ©erger, ben bon ©amter be-

fungenen Stöbe, borzüglidj aber ben herrlichen

©harafterzeidjner Daniel ©ßobotoiecfi, mit bem

er ein freunbfdfaftlidfeS ©erl)ältniS anlnüpfte
unb fich bon ißm ben Honig unb Siethen, beibe

zu ipferb, in ©uafdje malen ließ, toetdfc boll-
l'ommen ähnlichen unb zierlid) Pollenbeten ©il-
ber Hanbolt immer, too er fid) aufhalten mochte,

in feinem Simmer hängen hatte.

Dann begleitete er feinen f^reunb Drei! in bie

©ommerftanbquartiere auf ©rafung nad) ber

iMermarf unb brachte ungefähr brei SJtonate in

biefem, bon ©eite ber Statur gar nid>t anziehen-
ben Hanbe, bei einer tooßlfeiten, genügfamen.fie-
benStoeife zu, ertoarb fid) nod) genauere Hennt-

niffe bon ben ©ferben unb ihrer ©ehanblung,
befud)te alle in feinem ©ereid) tiegenben

©djladftfetber beS fiebenjäfjrigen HriegeS unb

lernte, nad) ©erlin zurücfgefehrt, ben preußi-
fdjen Dienft bollenbs bon allen ©eiten Würbigen.

Slber feine Hoffnung, unter borteilhaften 93e-

bingungen in benfelben überzutreten, fcßlug fehl.
Der Hönig, bei bem er nod) ztoeimat Sutritt ge-
funben, hatte bie bem SRajor bon SBolfratl) frü-
her erteilten Slufträge Wieber zurüdgezogen unb

toollte Hanbolt immer nur mit einem ©djtoeizer-

forpS in feine Dienfte nehmen; bon HiauS erhielt

biefer nur geringe Unterftüt3ung unb öftere Stuf-

forberung bon feiner SJlutter, fid) toieber bei ihr
einzufinben. ©r fah, Wie bod) hier bie ©efolbung
beS SJtilitärS fo äußerft Inapp zugemeffen toar,

baß er nur mit Slot babei hätte befteßen tonnen.

3n ben ©ationalregimentern toar für ihn feine

2I,uSfid)t zu fdfneller ©eförberung. Sluf bie un-
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arch, der seine Seele mit Bewunderung erfüllte,
sich immer näher gegen ihn hinbewegte) doch

faßte er sich bald wieder, da der König, nachdem

er den einfachen Schweizer eine Weile scharf,

aber mit Wohlwollen ins Auge gefaßt hatte,
das Wort mit verschiedenen Fragen über seine

Herkunft, sein Vaterland und seine militärische

Anstellung in demselben, an ihn richtete, Landolt
antwortete kurz und bündig und ließ einige

wohlüberlegte passende Bemerkungen über den

Eindruck, welchen die Potsdamer Musterung auf
sein Gemüt gemacht hatte, ohne Schmeichelei,

nach seiner Art miteinsließen. Nun wurde der

König immer freundlicher und bot ihm Dienste

an, wenn er ihm ein Freikorps von lauter

Schweizern aufrichten wolle) da aber Landolt

wußte, wie unsicher das Schicksal solcher Korps
in preußischen Diensten, zumal in Friedenszeiten

war, so lehnte er diesen ehrenvollen Antrag mit
der Bemerkung ab, die schweizerische Verfassung

gestatte keine andere Werbung als für diejenigen

Mächte, mit welchen eigene Verträge über die-

sen Gegenstand abgeschlossen seien) empfahl sich

aber im allgemeinen für eine anderweitige An-
stellung, denn in diesem Augenblicke hätte er

sich nichts Besseres gewünscht, als sein ganzes

Leben dem Dienste dieses Helden zu widmen.

Der König, dem die Nichtigkeit von Landolts

EinWurf nicht entging, sagte ihm noch einige

verbindliche und aufmunternde Worte, entließ

ihn dann und setzte seine Audienz weiter fort.
Hätte er ihm annehmbare Anträge gemacht, so

wäre Landolt wahrscheinlich für das Vaterland
verloren gewesen.

Nach dieser ersten Unterredung mit dem Mon-
archen fand Landolt die beste Aufnahme bei den

Offizieren aller Waffen und jedes Ranges und
lebte auf freundschaftlichem Fuße mit denselben.

Sein Freund Orell stellte ihn seinem Regiments-
chef, dem alten General von Ziethen, vor, der

ihm bald so sehr gewogen wurde, daß er ihn
öfters zur Tafel zog, auf sein Gut einlud und die

größte Freude über des launigen Schweizers
Kenntnisse und lustige Einfälle bezeigte. Auch
der edle Herzog Leopold von Braunschweig, wel-
cher in der Oder ertrank, zeichnete Landolt vor-
züglich aus und unterhielt sich oft mit ihm über

militärische Gegenstände. Von allen Seiten auf-

gemuntert, in preußische Dienste zu treten,
bahnte sich eine Unterhandlung mit dem damali-

gen Major, nachherigen General von Wolfrath
an, welcher vom König den Auftrag erhalten
hatte, nach der Ukraine oder noch tiefer hinab
bis in die Krim zu reisen, um eine hinlängliche
Anzahl vorzüglicher Pferde zu kaufen und dann

ein Regiment leichter Reiterei zu errichten) auf
diese Reise hätte Landolt ihn begleiten und in
dem neuen Regiment angestellt werden sollen,

welche Angelegenheit sich aber sehr in die Länge

zog.

Inzwischen sah Landolt sich in Berlin um,
suchte daselbst auch die vorhandenen Künstler

auf, z. V. Meil, Berger, den von Namler be-

sungenen Rode, vorzüglich aber den herrlichen

Charakterzeichner Daniel Chodowiecki, mit dem

er ein freundschaftliches Verhältnis anknüpfte
und sich von ihm den König und Ziethen, beide

zu Pferd, in Guasche malen ließ, welche voll-
kommen ähnlichen und zierlich vollendeten Bil-
der Landolt immer, wo er sich aufhalten mochte,

in seinem Zimmer hängen hatte.

Dann begleitete er seinen Freund Orell in die

Sommerstandquartiere auf Grafting nach der

Uckermark und brachte ungefähr drei Monate in

diesem, von Seite der Natur gar nicht anziehen-
den Lande, bei einer wohlfeilen, genügsamen Le-
bensweise zu, erwarb sich noch genauere Kennt-
nisse von den Pferden und ihrer Behandlung,
besuchte alle in seinem Bereich liegenden

Schlachtfelder des siebenjährigen Krieges und

lernte, nach Berlin zurückgekehrt, den preußi-
schen Dienst vollends von allen Seiten würdigen.

Aber seine Hoffnung, unter vorteilhaften Be-
dingungen in denselben überzutreten, schlug fehl.
Der König, bei dem er noch zweimal Zutritt ge-
funden, hatte die dem Major von Wolfrath frü-
her erteilten Aufträge wieder zurückgezogen und

wollte Landolt immer nur mit einem Schweizer-

korps in seine Dienste nehmen) von Haus erhielt

dieser nur geringe Unterstützung und öftere Auf-
forderung von seiner Mutter, sich wieder bei ihr
einzufinden. Er sah, wie doch hier die Besoldung
des Militärs so äußerst knapp zugemessen war,
daß er nur mit Not dabei hätte bestehen können.

In den Nationalregimentern war für ihn keine

Aussicht zu schneller Beförderung. Auf die un-
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fidjere ©rrirî>tung irgenb eined {frétforpd fonnte

er nidjt toarten. ©r glaubte, bei näherer Steher-

3igung, feiner JMfte boid) borjüglicf) feinem Sa-
tertanbe fdjutbig ju fein, unb ohne Übrigend

feine Sïnfldjten über bie Stortreffttdjfett ber

preußtfid>en ©ienftemrichfungen beraögeftimmt

3U haben, entfdjtoß er fid) nadj unb nad), auf
ben ©ebanfen, tätigen SInteii baran 3U nehmen,

Ser3id)t 3U (elften unb enbtid> toieber bie ^eim-
reife an3iUtreten. SRit fdjtoerem bergen be-

urtaubte er fid) bei feinen bieten toaeferen ©on-

nern, ffreunben unb Sefannten. 23efonberd ruh-
renb toar ber 2(bfd)ieb bon bem bamatd fdjon

77jät)rtgen Sythen, ber tooht benfen fonnte, baff

er Ganbott in biefem Geben nid)t tooht toieber

fehen tourbe, ©a jeber QJtenfcf) fid) eigene Sor-
fteltungen bon ben ©enüffen bed iöimmetd bitbet

,unb ein Gmfarengenerat fid) benfetben 'tooht atd

eine ungeheure grüne ©bene bent'en mag, auf
toetid).er QJlittionen geiftiger SReiter fid) auf äthe-

rifeßen gerben herumtummefn, fo fprad) er 311

bem fd)eibenben ©cf)toei3er: „Stbieu, mein lieber

(Kapitän! IM) toünfdje, baß toir einanber auf ber

großen Sßiefe toieber antreffen mögen!"
Gltd Ganbott auf bem fünften SBege im SRo-

bember toieber in Qürid) eintraf, bernahm er mit
großem Sebauern, baß toäßrenb feiner Slbtoe-

fenheit, unb eingig, um ihn 3U befudfen, fein
fyre,tmb Ge tßaon nad) ber 6d>toei3 gefommen

toar, biefetbe aber fdfon toieber bertaffen habe.

Sie 2tuö3eichnung, toetd)e Ganbott in ipreu-
ßen juteit getoorben toar, bie bieten SOterftoür-

bigfeiten, bie er bafeibft aufgefaßt, bie originelle

2trt, toie er barüber 3\ed>enfd)aft 311 geben

toußte, feine Gattung, toetdje bund) biefe 3Reife

nod) auffatten.b an (Traft unb Studbauer getoon-

nen hatte, ber gan3e gufammenftuß atter biefer

Umftänbe trug biet ba3u bei, fein Slnfeßen unter

feinen SJlitbürgern immer mehr 311 heben. 3n
atten ©efettfdfaften bitbete fid) ein JTretd um ißn.

©r tourbe mit fragen über ben großen tfriebrid),
über Siethen, über bad preußifeße 3Jlititärtoefen
unb über fo biet anbered beftürmt, toad fonft

noch bie Neugier feiner ffreunbe unb Sefannten

rei3en fonnte, unb bad 6d)reiben bed (Tonigd

mußte er fo häufig bortoeifen, gaß ed barüber

in ©tüde ging. 9Run tebte er aber fetbft gern in

ber ©rinnerung an biefe herrtidje Qeit unb un-
terhieft fic^ mit Sortiebe über atted, toad ihm

biefetbe an ©rfafjrunge.n unb Sitbern sugeführt

hatte. Stber toeit entfernt, fid> irgenb eine rühm-

rebige ©rtoäßnung feiner perföntid>en Serhätt-
niffe mit berühmten 2ftännern 3U ertauben, ent-

ßietten feine SRitteitungen biet mehr bie grünb-

tidjen SRefuttate feiner ^Beobachtungen, unb nur
feinen bertrauteften ^reunben er3ä£)tte er bei-

taufig, toie günftig geftimmt fid) ber (Tönig ge-

gen ihn gegeigt habe, ©rnfthafter atd in jünge-

ren fahren trachtete er nun feine neu ertoorbe-

nen (Tenntniffe im 2>ienfte bed Satertanbed, bor-

3ügtidj 3ur Studbitbung feiner ©idjarffdjüßen an-
3utoe.nben unb fid) bed Vertrauend toürbig 311

machen, bad er fotooßt bon ©eiten ber DRegie-

rung atd im ißubtifum genoß."

Wie mir die Tage durch die Hände rinnen

lind unvermerkt die Abende entfliehn,

so dass ich stille bleiben muss und sinnen,

weil sie so unbeschwert von dannen ziehn.

1st es, weil ich aus jenen kargen Zeiten,
G'cßt/e J>/ß£sc7tß

die mich in deiner lieben Nähe sehn,

mir Kräfte trinke für die Einsamkeiten

die zwischen meinen stillen Stunden stehn?
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sichere Errichtung irgend eines Freikorps konnte

er nicht warten. Er glaubte, bei näherer Veher-

zigung, seiner Kräfte doch vorzüglich seinem Va-
terlande schuldig zu sein, und ohne übrigens

seine Ansichten über die Vortrefflichkeit der

preußischen Diensteinrichtungen herabgestimmt

zu haben, entschloß er sich nach und nach, auf
den Gedanken, tätigen Anteil daran zu nehmen,

Verzicht zu leisten und endlich wieder die Heim-
reise anzutreten. Mit schwerem Herzen be-

urlaubte er sich bei seinen vielen wackeren Gon-

nern, Freunden und Bekannten. Besonders ruh-
rend war der Abschied von dem damals schon

77jährigen Ziethen, der wohl denken konnte, daß

er Landolt in diesem Leben nicht wohl wieder

sehen würde. Da jeder Mensch sich eigene Vor-
stellungen von den Genüssen des Himmels bildet

und ein Husarengeneral sich denselben wohl als

eine ungeheure grüne Ebene denken mag, auf
welcher Millionen geistiger Reiter sich auf äthe-

rischen Pferden herumtummeln, so sprach er zu

dem scheidenden Schweizer: „Adieu, mein lieber

Kapitän! Ich wünsche, daß wir einander auf der

großen Wiese wieder antreffen mögen!"
Als Landolt auf dem kürzesten Wege im No-

vember wieder in Zürich eintraf, vernahm er mit
großem Bedauern, daß während seiner Abwe-
senheit, und einzig, um ihn zu besuchen, sein

Freund Le Paon nach der Schweiz gekommen

war, dieselbe aber schon wieder verlassen habe.

Die Auszeichnung, welche Landolt in Preu-
ßen zuteil geworden war, die vielen Merkwür-

digkeiten, die er daselbst aufgefaßt, die originelle

Art, wie er darüber Rechenschaft zu geben

wußte, seine Haltung, welche durch diese Reise

noch auffallend an Kraft und Ausdauer gewon-

nen hatte, der ganze Zusammenfluß aller dieser

Umstände trug viel dazu bei, sein Ansehen unter

seinen Mitbürgern immer mehr zu heben. In
allen Gesellschaften bildete sich ein Kreis um ihn.

Er wurde mit Fragen über den großen Friedrich,
über Ziethen, über das preußische Militärwesen
und über so viel anderes bestürmt, was sonst

noch die Neugier seiner Freunde und Bekannten

reizen konnte, und das Schreiben des Königs

mußte er so häusig vorweisen, gaß es darüber

in Stücke ging. Nun lebte er aber selbst gern in

der Erinnerung an diese herrliche Zeit und un-
terhielt sich mit Vorliebe über alles, was ihm

dieselbe an Erfahrungen und Bildern zugeführt

hatte. Aber weit entfernt, sich irgend eine rühm-

redige Erwähnung seiner persönlichen Verhält-
nisse mit berühmten Männern Zu erlauben, ent-

hielten seine Mitteilungen viel mehr die gründ-

lichen Resultate seiner Beobachtungen, und nur
seinen vertrautesten Freunden erzählte er bei-

läufig, wie günstig gestimmt sich der König ge-

gen ihn gezeigt habe. Ernsthafter als in jünge-

ren Iahren trachtete er nun seine neu erworbe-

nen Kenntnisse im Dienste des Vaterlandes, vor-

züglich Zur Ausbildung seiner Scharfschützen an-
zuwenden und sich des Vertrauens würdig zu

machen, das er sowohl von Seiten der Regie-

rung als im Publikum genoß."

tVis mii- die 'tuZe dureti dis ldände rinnen

uncl unveiineiìì âie entikliàn,

dass isti stille tdeilzen muss und sinusu,

rveil sie so unvesellrvsrt von dnnnen àlm.

Ist 68, ^veil iâ 3.US i'enen Karten teilen,

die mioli iu deiner list>sn lXstis setin,

mir Xrütte trinke tür die Linssmkeiten

die i-rviselisn meinen stillen Ltunden stelln?

473


	Salomon Landolt und der alte Fritz

